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EDITORIAL

Sie halten den frisch gedruckten Jahresbe-
richt 2018 in Ihren Händen. Äusserlich folgt 
er dem bisherigen, sehr handlichen Format.

Inhaltlich verfolgen wir eine neue Linie, die 
sich der Vorstand anlässlich seiner Retraite 
im November 2018 gegeben hatte. So soll der 
Jahresbericht nicht mehr allein vom Präsidi-
um, sondern vom ganzen Vorstand gestal-
tet und geschrieben werden. Jede und jeder 
von uns kann und soll sich basierend auf den 
gemeinsamen Zielsetzungen in seiner unver-
wechselbaren Art und Weise sowie seiner 
eigenen Persönlichkeit einbringen können. 
Das erfordert bei der Erstellung zwar mehr 

Koordinationsarbeit, ist aber 
eine grosse Chance, die  
attraktive Vielfalt der ein-
zelnen Persönlichkeiten und 
unterschiedlichen Heran-
gehensweisen im Vorstand 
aufzuzeigen.

Für uns im Vorstand hat sich dieses Expe-
riment der vergangenen Monate gelohnt. 

GESCHÄTZTES MITGLIED
GESCHÄTZTE FREUNDE  
DES GLARNER HEIMATSCHUTZES

Jede und jeder einzelne 

von uns profitiert von einer 

offenen, manchmal kontro-

versen aber stets konstruktiv 

geführten Diskussionskultur. 
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Wir sind als Team zusammengewachsen. 
Jedes einzelne von uns profitiert von einer 
offenen, manchmal kontroversen aber stets 
konstruktiv geführten Diskussionskultur. 
Das erfordert Zeit. Zeit, die im schnelllebi-
gen Alltag nicht im Überfluss vorhanden 
ist, die sich aber gerade alle für die Sache 
«Heimatschutz» genommen haben. Darum 
danken wir herzlich für die spannende und 
professionelle Auseinandersetzung im ver-
gangenen Jahr. 

Ebenso danken wir allen Mitgliedern so-
wie auch allen ausserhalb des Glarner Hei-
matschutzes stehenden, die uns mit ihrem 
persönlichen Engagement auf die eine oder 
andere Weise unterstützten und uns auf 
dem zwar schönen, aber manchmal auch 
steinigen Weg immer wieder Mut machten. 

In diesem Sinne wünschen wir Ihnen viel 
Vergnügen bei der Lektüre unseres Jahres-
berichtes.

Ihr Co-Präsidium 
Judith Gessler | Hansruedi Zopfi
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JAHRESRÜCKBLICK

«SAG NIEMALS NIE!»
ERLEBNISBERICHT NACH  
ERSTEM JAHR CO-PRÄSIDIUM
Vor der letzten Hauptversammlung befass-
te sich der Vorstand mit der Nachfolge von 
Thomas Aschmann. Er hatte uns seinen 
Rücktritt als Präsident bekannt gegeben. 
Seit der Gründung des GLH im Jahre 1931 
war Thomas erst der fünfte Präsident. Es 
waren stets markante Persönlichkeiten, Ar-
chitekten oder Unternehmer aus der Bau-
branche und somit bestens 
vernetzt im Glarnerland.

Mit Jahrgang 1960 erlebte 
ich in meiner Kindheit und 
später als junger Erwach-
sener viele solche Glarner 
Urgesteine, die mit ihrer Arbeit das gesell-
schaftliche Zusammenleben massgeblich 
prägten. Aufgrund dieser prägenden Le-
benserfahrungen vertrat ich stets die de-
zidierte Meinung, dass Co-Präsidien keine 
sinnvolle Lösung darstellen. Meine Aussage 
begründete ich ketzerisch, solche Institu-
tionen hätten die Nachfolgeplanung ver-
nachlässigt und darum wolle niemand die 
Gesamtverantwortung übernehmen.

Fünf Präsidenten innerhalb von 88 Jahren 
ergeben eine durchschnittliche Amtsdauer 
von sage und schreibe 18 Jahren. Präsiden-

ten, die im Glarner Wirtschafts- und Kultur-
leben in vielen Belangen und besonders im 
GLH ihren patriarchalen Stempel aufdrück-
ten. In ihre Fussstapfen zu treten war per se 
eine Herausforderung. Thomas Aschmanns 
grosses Verdienst im GLH war das Aufbre-
chen dieser tradierten Gewohnheiten, denn 
bekanntlich werfen alte, mächtige Bäume 
weite Schatten, in denen es Neues schwer 
hat, aufzukommen.  

In der Folge führte es dazu, 
dass Judith Gessler und ich 
uns entschlossen, die Nach-
folge von Thomas Asch-
mann in einem Co-Präsidi-
um anzutreten. Ich selber 
musste für diesen Entscheid 

einige meiner Denkmuster über Bord wer-
fen.

Nach einem ereignisreichen ersten Jahr 
stelle ich nun mit grosser Freude fest: Unser 
Wagnis hat sich gelohnt. Die Zusammenar-
beit mit Judith ist zwar in der einen oder 
anderen Situation aufwändiger, weil wir uns 
in wichtigen Fragen und Entscheidungen 
sinnvollerweise vorgängig absprechen. Auf 
der anderen Seite profitieren wir beide von 
unseren gegensätzlichen Herangehenswei-
sen und zum Teil auch von unterschiedli-
chen Auffassungen in Detailfragen. Wir ha-

Fünf Präsidenten innerhalb 

von 88 Jahren ergeben eine 

durchschnittliche Amtsdauer 

von sage und schreibe  

18 Jahren. 
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ben schnell gelernt, knapp und zielorientiert 
einander zu orientieren, zu diskutieren und 
dann gemeinsam die notwendigen Ent-
scheidungen zu treffen. 

Beste Voraussetzung dazu ist das «feu 
sacré», welches in uns beiden für den Hei-
matschutz brennt. Wir gehen unsere Auf-
gaben nicht fundamentalistisch, sondern 
offen und lösungsorientiert 
an. In wichtigen Fragen 
bleiben wir hart in der Sa-
che aber stets verbindlich in 
der Form. Nicht zuletzt ver-
einfacht der gemeinsame 
Humor die Bewältigung der anstehenden 
Aufgaben. Wir erleben immer wieder Situa-
tionen über die wir herzhaft lachen können. 
Dies erleichtert besonders den Umgang mit 
Niederlagen, die wir ab und zu rund um ein-
gereichte Einsprachen einstecken müssen.

Mein ganz persönliches Fazit: Unsere ge-
meinsame Arbeit bereichert mich, ich lerne 
viel Neues kennen und merke dabei, es gibt 
tatsächlich viele Wege nach Rom. Dankbar 
stelle ich fest, unsere Vorstandskolleginnen 
und -kollegen nehmen die Veränderungen 
positiv auf indem sie sich ebenfalls enga-
giert einbringen. Es besteht im Vorstand ein 
Klima, das geprägt von einer kreativen, vor-
wärts gewandten Meinungsvielfalt bewegen 
will.

Im zweiten Jahr unseres Co-Präsidiums ist 
es unser gemeinsames Ziel, den neu ein-
geschlagene Richtung weiter zu befeuern.  
Viel Angedachtes soll in konkrete Massnah-
men hineingepackt und schlussendlich rea-
lisiert werden. Ich danke Judith sowie dem 
ganzen Vorstand und den Bauberatern für 
die anregende und interessante Zeit auf dem 

gemeinsam eingeschlage-
nen Weg: Noch mehr Ver-
ständnis und Unterstützung 
für die Aspekte des Heimat-
schutzes bei Behörden und 
Bauämtern sowie in der Be-

völkerung sollen unsere Einsprachen auf ein 
Minimum reduzieren. Kurzfristig schafft dies 
für Bauwillige Sicherheit bei der Planung und  
reduziert Kosten. Langfristig wollen wir so-
mit sicherstellen, dass wir und unsere Kinder 
sich weiterhin an den seit Jahrhunderten ge-
wachsenen Ortsbildern, an ganz besonders  
markanten Bauten und Plätzen unserer Vor-
fahren, aber auch an zeitgenössischen, qua-
litativ hochwertigen Neubauten erfreuen 
können. 

Heute weiss ich: «Sag niemals nie!» und  
stelle dich dem steten Wandel und somit 
auch offeneren Organisationsformen wie 
beispielsweise einem Co-Präsidium.

Hansruedi Zopfi

Wir gehen unsere Aufgaben 

nicht fundamentalistisch, 

sondern offen und  

lösungsorientiert an.
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SVP MOTION –  
VERNUNFT SETZT SICH DURCH
Der letzte Jahresbericht stand ganz im Zei-
chen der Änderung der Kantonalen Natur- 
und Heimatschutzverordnung, bzw. der Mo-
tion der SVP-Fraktion «Angepasste Anzahl 
schützenswerte Bauten im Kanton Glarus». 
Im diesem Jahresbericht möchte ich kurz 
zusammenfassen, wie der «Krimi» schlus-
sendlich ausging. 

25. April 2018 | Landratsitzung
_�Traktandum «Änderung der Natur- und Hei-
matschutzverordnung» wird verschoben.

27. Juni 2018 | Landratsitzung
_�Wahlen
_�«Änderung der Natur- und Heimatschutz-

verordnung» nicht traktandiert

29. August 2018 | Landratsitzung
_�Traktandum «Änderung der Natur- und 

Heimatschutzverordnung» kommt zur Dis-
kussion und Abstimmung

_�Es gibt verschiedene Wortmeldungen aus 
beinahe allen politischen Lagern zu diesem 
Traktandum. 

_�Abstimmung: Der Antrag auf Eintreten  
unterliegt dem Antrag auf Nichteintreten. 

_�Abschreibung der Motion 
_�Das Wort wird nicht verlangt.
_�Abstimmung: Die Motion ist als erledigt 

abgeschrieben. 

Wir atmen auf. Der Einsatz auf vielerlei Ebe-
nen – Aufruf im Jahresbericht, Versand eines 
Argumentariums, zahlreiche direkte Gesprä-
che mit Landratsmitgliedern, Veröffentli-
chung von Zeitungsinseraten – hat sich ge-
lohnt. Die Mitteparteien, welche im Februar 
2016 noch mitverantwortlich waren für die 
Überweisung der Motion, schwenkten um 
und stimmten geschlossen dagegen. Oder 

anders formuliert: eine Mehrheit des Land-
rats stimmte für einen achtungsvollen Um-
gang mit unserer Baukultur. Das freut uns! 

Wortmeldungen von zwei Rednern möchte 
ich hier gerne noch zitieren und direkt kom-
mentieren. 

Mathias Vögeli | BDP | Rüti
«Gewisse Beispiele sind ärgerlich: Dort ist 
seitens des Heimatschutzes keinerlei Fle-
xibilität spürbar. Es ist an die Verantwortli-
chen von Heimatschutz und Denkmalpflege 
zu appellieren: Es ist wichtig, dass sich alle 
bewegen und die Innenentwicklung in einem 
Dorf mit attraktivem Wohnraum möglich 
wird. Da muss auch einmal der Abriss eines 
Gebäudes möglich sein. Es muss ein Gleich-
gewicht zwischen Bewahren und Erneuern 
herrschen. Der Wandel ist zuzulassen.» … 
«Es gilt, das Ganze anzuschauen, nicht Ein-
zelobjekte und Details. Es ist nicht begreif-
lich, wenn ständig über die Positionierung 
einer Fenstersprosse diskutiert wird.» … «Die 
Aufgabe der Prüfung durch die Gemeinde 
und den Kanton wird nicht einfacher und 
die jetzt schon vielen Einsprachen werden 
sich noch häufen. Manchmal wäre es besser, 
man würde ein Projekt vorab besprechen, 
anstatt Einsprache einzureichen. Es ist zu 
hoffen, dass die Verantwortlichen des Hei-
matschutzes diesen Appell gehört haben.» 

Lieber Herr Vögeli, diesen Appell haben wir 
gehört. Sie dürfen sich über den Wandel 
freuen, der bei uns grad vonstatten geht. 
Sie finden dazu einiges in den verschiede-
nen Beiträgen in diesem Jahresbericht. 

Simon Trümpi | SVP | Glarus
«Tatsächlich wäre es viel zielführender, wenn 
jeweils miteinander das Gespräch gesucht 
würde.»
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Lieber Herr Trümpi, da haben Sie vollkom-
men recht. «Miteinander zu besseren Lösun-
gen» sagen wir. Unsere Bauberater bieten 
schon in der Projektierungsphase eine wert-
volle fachliche Unterstützung. 

12.März 2019 | Regierungsratsitzung
Der Regierungsrat beschliesst an diesem 
Dienstag im März das Inventar. Gut Ding will 

Weile haben sagt man ja so schön – endlich 
ist die Umsetzung eines langjährigen Vorha-
bens nun geschaff t! Es freut uns sehr, dass 
wir vor der Landratsdebatte mit aktiver Auf-
klärungsarbeit auf mehreren Kanälen unse-
ren Teil zu einem guten Ende dieses «Krimis» 
beitragen konnten.

Martina Maurer

Inserat in der Südostschweiz (17.04.18) und im FRIDOLIN (18.04.18)
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VERANSTALTUNG ENTWICKLUNG  
DORFZENTRUM SCHWANDEN 
ABBRUCH – UMBRUCH – AUFBRUCH
Um die Herausforderung des zeitgenössi-
schen Bauens in den Dorfkernen öffentlich 
zu thematisieren und zu diskutieren, organi-
sierte der Glarner Heimatschutz zusammen 
mit der Hochschule Luzern im August 2018 
eine Podiumsdiskussion mit Ausstellung im 
Adler in Schwanden.

Der Anlass war ein voller Erfolg. Nach kurzen 
Inputs der Podiumsteilnehmer stellten diese 
sich den Fragen von Co-Präsident Hansrue-
di Zopfi und den anwesenden Zuhörern. Vor 
den Plänen und Modellen der Studierenden 
wurde im Anschluss rege diskutiert.

Anhand des detaillierten Kartonmodells vom Dorfzentrum Schwanden können die verschiedenen Studentenprojekte 

in die bestehende Dorfstruktur eingesetzt werden. Dadurch werden die räumlichen Zusammenhänge einfach erfassbar 

und auch für Laien schnell zugänglich. Photos: Franco Pajarola
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DER LANDSGEMEINDEPLATZ  
UND DIE MÖBLIERUNG DES ÖFFENTLICHEN RAUMS
Obwohl ich nun schon 14 Jahre im Vorstand des Glarner 
Heimatschutzes bin, fragt mich ein guter Freund bei fast  
jeder Gelegenheit, worin denn meine diesbezüglichen Kom-
petenzen bestünden. Natürlich genügen ihm meine Aus-
künfte nicht, ich würde da nur das Protokoll schreiben und 
es handle sich bei den Entscheiden stets um Mehrheitsbe-
schlüsse. Er findet, schliesslich sei ich Hausarzt und wäre da-
bei mit dem Abwägen baulicher Spitzfindigkeiten überfor-
dert. Eine gute Freundschaft bedarf auch kritischer Fragen 
und so frage ich mich bald selber, was tue ich da eigentlich?

Letztlich geht es für mich wohl um das Schöne, was beim 
Bauen und Renovieren im Grossen und auch im Kleinen ver-
gessen werden kann. Es gibt für ästhetische Empfindung 
keine objektiven Parameter, entgegen einer verbreiteten 
Ansicht aber hat dies sehr wohl auch praktische Relevanz: 
Es ist kein Zufall, dass mehr Reisende die Altstadt von Siena 
besuchen als die Magadino-Ebene, der Mensch fühlt sich 

im Schönen besser, sucht es auf und ver-
weilt dort gerne, weil es ihm gut tut. Diese 
Fragenstellungen sind insbesondere für 
Tourismusgebiete sehr entscheidend und 
– wenn es um die Befindlichkeit geht – so-
gar medizinisch von Bedeutung.

Ein gelungenes Beispiel von  

Möblierung… die Gastrorollbar auf 

dem Cityplatz im Sommer 2018.

Photo: Fabian Noser, 

Gastrowärchstatt GmbH

Es ist kein Zufall, dass mehr 

Reisende die Altstadt von 

Siena besuchen als die  

Magadino-Ebene.

SACHA CONTE  
ARCHITEKT FH

«Wir müssen stets versuchen, die 

gebauten Qualitäten zu erkennen, 

darüber zu sprechen, und probieren, 

daran anzuknüpfen, indem wir aufzei-

gen, wie wir die Glarner Baukultur er-

halten und weiter entwickeln können. 

Während dieses komplexen Pro-

zesses setze ich mich als Bauberater 

für eine positive Stimmung unter 

den vielen Beteiligten ein.»
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Der Heimatschutz hatte sich sich im vergangenen Jahr auch 
mit dem «Landsgemeinde-Projekt» von Glarus Service zu 
befassen, so wurden einige Vorstandsmitglieder zu einem 
vorbereitenden Gespräch mit den Beteiligten geladen. Wie 
es in der Baueingabe heisst, soll mit der dauernden Errich-
tung einer Stele vor der Apotheke Moor sowie mittels eines 
Podests mitten auf dem Landsgemeinde Platz die Landsge-
meinde dem interessierten Publikum «erklärt» werden. Das 
Projekt würde sich mühelos in die Reihe anderer Bemühun-
gen zum Tourismus wie der Riesenwald in Elm einreihen und 
die bereits verwirklichte Messingplättli-Wegweiser fänden 
einen würdevollen Abschluss am Ort des Geschehens.

Doch so einfach erscheint mir die Sache nicht, hier ent-
steht ein Konflikt zwischen einem, nicht zu Ende gedachten 

Übereifer und temporärer, funktionaler Ar-
chitektur. Letztere überzeugt häufig durch 
grosse Zweckmässigkeit im entscheiden-
den Moment und erhält dadurch einen 
Reiz: Vieles was funktioniert ist schön, und 

vieles was schön ist funktioniert auch. Eine festmontierte 
Tribüne ist aber gerade nicht funktional, weil die während 
99 Prozent des Jahres niemand braucht und niemand auf 
ihr spricht, der Zaunplatz ist nicht der Hyde-Park. Durch das 
ganzjährige Belassen der Bühne beraubt man die temporäre 
Architektur ihrer Essenz, nämlich der punktuellen Funktio-

Vieles was funktioniert ist 

schön, und vieles was schön 

ist funktioniert auch. 

Photo: Hansruedi Marti, Glarus
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nalität, die dem kurzlebigen Landsgemeinde-Ring und Po-
dest eine gewisse Ästhetik verleiht. Das permanente Podest 
versinkt mit 180 cm Höhe zudem während des übrigen Jah-
res als rostiger Rost zwischen den parkierten Autos, unbe-
achtet, sinnfrei und zwecklos. Paradox ist zudem, wenn dann 
der grosse Tag der Landsgemeinde kommt, einmal im Jahr, 
wobei die Touristen die wahre, herrliche Stimmung des Po-
litik-Fests aufsaugen können, gerade dann muss das Podest 
entfernt werden, da es selbst für den eigentlichen Anlass 
nicht taugt: Die Frage sei erlaubt, gibt es 
einen grösseren Unsinn?

Zur Beruhigung meines zu Anfang er-
wähnten, kritischen Freundes sei an dieser 
Stelle angemerkt, dass die Bauberater und 
der Vorstand des Heimatschutz bezüglich 
der Steele und der Tribüne ein abwarten-
des Vorgehen beschlossen und von einer Bau-Einsprache 
abgesehen haben. Die Begründung finde ich trotz allem gut, 
die Installationen können abgeschraubt werden und sind 
also gar keine Bauwerke. 

Der Landsgemeindeplatz hat gegenüber vielen andern 
denkmalgeschützten Objekten einen grossen Vorteil: er lebt! 
Neben den politischen Veranstaltungen dient er der Chilbi, 
dem Zirkus, der Viehschau und vielem mehr, er ist ohne 
Möblierung attraktiv genug. Und während ich gedankenver-
sunken über den Platz gehe, erkenne ich plötzlich eine ande-
re Art der Möblierung der Stadt: unzählige, neue Verkehrszei-
chen mit enormen Sockeln sagen dem Pittoresken des Platzes 
den Kampf an. Es fällt auf, dass Warn- und Hinweisschilder 
für den Strassenverkehr nicht einer gewissen Lächerlichkeit 
entbehren, wenn sie inflationär auftreten. Doch gegen diese 
Staatsmacht kommt nicht einmal der Heimatschutz an, da 
kann ich noch so viele Protokolle schreiben… 

Bald nach Fertigstellung dieses Aufsatzes konnte man in 
der Südostschweiz vernehmen, dass der Gemeinderat – in 
gleichem Masse überraschend wie erfreulich – das gesam-
te «Projekt Landsgemeindeplatz» vorläufig nun doch nicht  
realisieren will. Bleibt zu hoffen, dass aus dieser Vorläufigkeit 
des Verzichts im Rahmen der üblichen politischen Abläufe 
im Laufe der Zeit eine Dauerhaftigkeit wird.

Renato Kamm

Der Landsgemeindeplatz 

hat gegenüber vielen andern 

denkmalgeschützten  

Objekten einen grossen  

Vorteil: er lebt!
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BAUBERATUNG | EINSPRACHEN | BEITRÄGE

Die Bauberatung startete anfangs letztes 
Jahr engagiert in neuer Zusammensetzung. 

Jeweils zwei bis drei Bauberatende sind 
verantwortlich für eine Gemeinde und or-
ganisieren als Grundlage für die monatlich 
stattfindende Sitzung die Unterlagen der im 
Amtsblatt publizierten Baugesuche. Wenn 
möglich, nimmt auch der Bauberater der 
Denkmalpflege, Sebastian Pater an den Sit-
zungen teil und informiert, bei welchen der 
publizierten Projekte die Denkmalpflege 
bereits beratend aktiv ist. Damit ist neben 
dem wichtigen Informationsaustausch auch 
gewährleistet, dass gegenüber Bauherren 
möglichst keine widersprüchlichen Aussa-
gen gemacht werden.

Seit Mai 2018 wurden in diesem Rahmen 
rund 150 Baugesuche gesichtet. Rund 45 
wurden vertieft diskutiert. 
Bei wenigen wurde nach 
der Diskussion und z. T. wei-
teren Abklärungen keine In-
tervention beschlossen. Bei 
den übrigen wurde entwe-
der eine Beratung, eine Stellungnahme zu 
Handen der Gemeinde oder eine Einsprache 
beschlossen. 

BERATUNGEN
Ideal ist es, wenn eine Beratung zu einem 
möglich frühen Zeitpunkt stattfinden kann – 
dann, wenn noch kein ausgearbeitetes Bau-
projekt vorliegt, die Projektabsichten aber 
bereits klar sind. Zu diesem Zeitpunkt ist es 
noch möglich, grundsätzliche Dinge wie z. B. 
die Setzung eines Baukörpers zu diskutieren 
und gemeinsam zu einem für alle Beteiligten 
befriedigenden Resultat zu kommen. Wenn 
die Beratung erst zum Zeitpunkt des Bauge-
suchs stattfinden kann, sind meist nur noch 

kosmetische Massnahmen wie die Überar-
beitung einer Fassade möglich. 

Diese Erfahrung mussten wir in diesem Jahr 
bei diversen Objekten machen. Unsere Be-
ratung wurde zwar zur Kenntnis genommen, 
für eine grundsätzliche Umplanung konnte 
aber leider niemand überzeugt werden.

Das Argument dagegen war meist die Zeit 
und die bereits investierten Planungskosten, 
die dadurch verloren gingen. Ein Argument, 
das auf den ersten Moment einleuchtet. Wenn 
man aber die Planungszeit mit der Zeitspanne 
vergleicht, in der das Bauwerk dann unverän-
dert dasteht und einen Ort und seine Umge-
bung prägt, lohnt es sich durchaus darüber 
nachzudenken, ob sich eine sorgfältigere Pla-
nung von Anfang an nicht für alle Beteiligten 

positiv auswirken würde.
Aus diesem Grund begrüs-

sen wir die Einladungen der 
Gemeinden zur Mitarbeit in 
richtungsweisenden Begleit-
gruppen, wie im vergangen 

Jahr bei der Auswahl eines passenden Inves-
tors für die Parzelle Lunde in Netstal oder in 
der Fokusgruppe zur NUP 2 in Glarus Nord.

EINSPRACHEN
Gegen dreizehn Projekte musste das Mit-
tel der Einsprache ergriffen werden. Zwei 
Einsprachen wurden von der Gemeinde 
gestützt, d.h. die Projekte wurden nicht be-
willigt. Drei Einsprachen wurden leider nicht 
unterstützt und die Bewilligung wurde er-
teilt. Bei fünf Projekten wurde das Projekt in 
Zusammenarbeit mit der Bauberatung über-
arbeitet und die Einsprache konnte mit Auf-
lagen zurückgezogen werden. Die Verfahren 
von drei Einsprachen sind noch am Laufen. 

Ideal ist es, wenn eine  

Beratung zu einem  

möglichst frühen Zeitpunkt 

stattfinden kann.
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HERAUSFORDERUNG BAUBERATUNG  
AM BEISPIEL BAUMGARTENALP
Was bedeutet für uns der Heimatbegriff, 
wenn wir ihn nicht mehr mit den Anforde-
rungen an das Tierwohl vereinen können? 
Was passiert, wenn durchaus berechtigte 
Ansprüche von einer Älperlerfamilie sowie 
die Auflagen der Abteilung Landwirtschaft 
mit unseren baukulturellen Vorstellungen 
aufeinander prallen? Dies bekam ich als Bau-
berater zu spüren. Nach mehreren Varian-
tenstudien, nach Stunden von Gesprächen, 
Sitzungen mit der Bauherrschaft und den 
kantonalen Stellen inkl. der Pächterschaft 
wurde allen Beteiligten allmählich klar wie 
verfahren die Situation bereits war. Der 
bisherige, über Jahre durch Spendengel-
der und Beiträge gestützte Alpbetrieb, war 

für eine weitere sinnvolle Bewirtschaftung 
schlicht zu klein geworden. Der Stall genüg-
te nicht mehr. Andere würden entgegnen 
das Vieh sei mittlerweile zu gross. In jedem 
Fall konnte der alte Stall nicht mehr als sol-
cher verwendet werden. Er taugte noch als 
Lagerraum und sollte von einem zeitgemäs-
sen Neubau in unmittelbarer Nähe ersetzt 
werden. Ein breiter Stall aus Holz mit Leim-
bindern sollte es ein. Über dem Stallraum 
ein gut begehbarer Heuboden und darunter 
eine grosse, vorstehende Jauchegrube aus 
Beton. Schnell wurde das als Dutzendware 
abgetan, die noch sorgfältiger zu gestalten 
sei. Man sprach über Natursteinverblen-
dungen und Kniestockhöhen. Doch weitaus 
grundlegender war für mich eine ganz ande-
re Frage: Der Standort.
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Als ich einmal gefragt wurde wie in diesem 
unwirtlichen Gelände ein geeigneter Bau-
platz zu finden sei, antwortete ich: Ein Ge-
bäude sei hier oben eigentlich wie ein gros-
ses Tier. Es würde versuchen sich vor die 
kleine Kuppe zu legen. Es wäre vom Wind 
geschützt. Den Kopf würde es zur Aussicht 
hin wenden, hinab zum Tal. So meine ich 
die meisten hochalpinen Bauten relativ gut 
beschreiben zu können: Als schutzbietende 
und schutzsuchende, eher geduckte Nutz-
bauten, die Traufe mannshoch. Gebaut wür-
de mit dem was vor Ort zu finden ist. Vor al-
lem Steine. Nicht unerhebliche Fragen zum 
Gefälle von Milch- und Abwasserleitungen 
und reibungslose Betriebsabläufe waren 
selbstredend damit noch nicht beantwortet. 
Als Laie in der Alpwirtschaft waren für mich 
nicht alle Gründe für einen Neubau nach-
vollziehbar, letztlich aber doch akzeptabel. 
Für den neuen Stall wurde entgegen mei-
nem Vorschlag ein Standort auf der ande-
ren Seite des Ensembles gesucht. Nicht wie 
erwartet, geschützt vor der Kuppe, sondern 
oben, darauf! Das Haus erfüllt zwar so den 
gewünschten betrieblichen 
Komfort, aber es stellt durch 
seine ausgestellte Lage das 
über Jahrhunderte gewach-
sene Gesamtensemble in 
Frage. Freilich ist der Bau 
von Braunwald aus hinter dem Ensemble 
versteckt, dennoch verweigert er sich ganz 
grundsätzlich der demütig wirkenden Hal-
tung der Ursprungsbauten. Die Kuppe wird 
statt zur Schutzwand nun zur Plattform. Das 
Haus scheint darauf grösser als es tatsäch-
lich ist. Statt mit dem Berg, scheint man ge-
gen den Berg zu bauen. Die Situation war 
für mich als Architekt unbefriedigend. Für 
die Bauherrschaft und Pächter waren meine 
Ausführungen nachvollziehbar, aber doch 
keine Lösung für die Zukunft. Wir erarbei-

teten weitere Vorschläge, die wir stets of-
fen diskutieren konnten. Das Für und Wider 
endete bei einer krassen und für manche 
Ohren erschreckenden Fragestellung: Wäre 
es nicht allen dienlich den bestehenden, 
eigentlich unzulänglichen Stall rückzubau-
en und durch einen qualitätsvollen grösse-
ren Neubau an gleicher Stelle zu ersetzen? 
Könnte so Tradition, also die Weitergabe, 
das Weiterarbeiten an der Baukultur auch 
verstanden werden? Zu stärken was unsere 
Identität ausmacht, mutig aus dem Weg zu 
räumen was uns hindert. Diese Frage hätte 
ich gerne mit allen Beteiligten weiter aus-
gelotet.

Die Hürden aber waren mittlerweile zu 
gross. Das Geld zu knapp, die Termine zu 
eng. Obendrein: Die jahrelange zu den alten 
Stallungen getragene Sorge konnte nicht an 
einem Nachmittag so einfach weggewischt 
werden. Es hätte mehr Zeit und Projektvari-
anten gebraucht. Die Verbundenheit mit den 
alten Gebäuden, obwohl sie nun nur zwe-
ckentfremdet nutzbar waren wiegte schwer 

und führte in langen Ge-
sprächen dazu den weniger 
glücklichen, aber wenigsten 
machbaren und damit exis-
tensichernden Neubau zu 
wagen. Wir alle waren uns 

nun trotz der genannten Bedenken einig den 
Neubau zu gewähren. Es sollte noch gebaut 
werden können bevor die Seilbahn schlies-
sen würde und keine Geräte mehr auf die Alp 
transportiert werden könnten.

Wie wenig schwarz und weiss viele unserer 
aktuellen Fragestellungen sind, wie schwie-
rig Antworten zu formulieren sind, wurde mir 
wieder vor Augen geführt. Niemand, auch 
wir Bauberater, kennen stets die richtige Lö-
sung. Vermeintlich richtige Lösungen gibt es 

Zu stärken was unsere  

Identität ausmacht, mutig 

aus dem Weg zu räumen  

was uns hindert. 
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Baugesuch

Variante 2

ohnehin nur für einen, eher eng gefassten 
Blickwinkel. Perspektiven aber ändern sich 
je nach Rolle. Von Bauherr, zu Pächter, zu 
Kanton – bis hin zur Kuh selbst.

Es bleibt die essentielle Frage, ob nicht 
schon vor Jahren, schon bevor viele Gelder 
in die Instandhaltung flossen, mutiger über 
einen Ersatzneubauten hätte diskutiert wer-
den dürfen. Manchmal wäre es zielführender, 
die gewagtere Lösung anzupeilen um Tra-
dition sinnvoll weiterzuentwickeln, statt un-
zulängliche Bauten 
der Erhaltung Wil-
len zu konservie-
ren und gleichzei-
tig das Gesamtbild 
aus den Augen zu verlieren. Ich bin unsicher. 
Sicher aber geben sie mir recht, wenn ich 
fordere, dass wir von Fall zu Fall darüber 
sprechen sollten. Wir müssen uns weiterhin 
darüber auseinandersetzen, um unsere Kul-
tur und Heimat nicht einzufrieren, sondern 
ihr mit gestaltender Hand Sorge tragen.

Lando Rossmaier

Variante 1

Variante 3

Manchmal wäre es zielführender,  

die gewagtere Lösung anzupeilen um Tradition 

sinnvoll weiterzuentwickeln…
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BAUEN IM GESCHÜTZTEN ORTSBILD
Das Glarnerland ist im Bundesinventar der schützenswerten 
Ortsbilder der Schweiz von nationaler Bedeutung (ISOS) 
gut vertreten. Adlenbach, Diesbach, Elm, Ennenda, Glarus, 
Mollis, Näfels Rüti, Steinibach (Elm) und Ziegelbrücke verfü-
gen über Ortsbilder von nationaler Bedeutung. Zudem gibt 
es weitere Ortschaften mit Ortsbildern von regionaler und 
lokaler Bedeutung. Bauvorhaben in den schützenswerten 
Ortsbildern von nationaler Bedeutung werden von der kan-
tonalen Denkmalpflege im Rahmen des Baubewilligungs-
verfahrens auf ihre Verträglichkeit hin beurteilt und es wird 
eine Stellungnahme zu Händen der Bewilligungsbehörde 
verfasst.

Die gängigen Baureglemente greifen in diesen Gebieten 
meist zu wenig. Oft werden bei der Baubehörde Baugesu-
che eingereicht, die zwar dem Baureglement entsprechen, 
jedoch wenig bis gar nichts mit ihrem Kontext zu tun ha-
ben. Sie könnten genau so gut in Köniz, Schindellegi oder 
Oberägeri stehen. Unsere Bauberater können ein Lied davon 
singen…, denn es sind genau diese Projekte, die sie immer 
wieder eingehend an den monatlichen Bauberater-Sitzun-
gen diskutieren. Projekte, die zwar im Ortskern von Näfels 
oder im Dorfzentrum von Schwanden stehen, aber keinerlei 
Bezug zum Glarnerland und dessen Geschichte oder einfach 
auch «nur» zu den umliegenden Gebäuden aufweisen.

Was gilt es zu beachten beim Bauen innerhalb geschütz-
ter Ortsbilder? Wie geht man am besten vor, dass es «gut 
kommt»? Ich wage es, ein einfaches Rezept aufzustellen. Für 
dieses braucht es folgende drei Zutaten.

FRANZ FREFEL  
ARCHITEKT HTL

«In meiner beruflichen Tätigkeit bin ich 

es mir gewohnt, auf Leute zuzugehen, 

um gemeinsam tragfähige Lösungen 

zu entwickeln. Im Dialog entstehen so 

immer wieder kreative Ideen.

Der Glarner Heimatschutz ist 

eine Organisation, in der alle ehren-

amtlich arbeiten und sich für gute 

Lösungen im Interesse der Allge-

meinheit einsetzen. Auch ich ver-

trete diese Werte sehr stark und es 

ist mir ein Anliegen, die Kultur der 

Konsensfindung innerhalb dieses 

Vereins vermehrt zu leben. Unser 

Handeln soll letztendlich auch Spass 

bereiten. Es freut mich immer wie-

der, wenn wir durch unsere Impulse 

und durch Interventionen zu guten 

Ansätzen und zur Beseitigung von 

Problemen beitragen können. Wir 

wollen bewusst nicht als Verhinderer 

auftreten, sondern wir sehen uns als 

Lösungsfinder. Sehr wichtig erach-

ten wir deswegen, dass wir vermehrt 

mit Behörden und Amtsstellen im 

Dialog stehen und die Leute für un-

sere Anliegen sensibilisieren. Ich bin 

immer wieder überrascht, wie ähn-

lich letztendlich die Interessenlagen 

sind. Wir alle im Vorstand vertreten 

heute diese partnerschaftliche Hal-

tung aus voller Überzeugung. Dies 

freut mich.»
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DER RICHTIGE ARCHITEKT
Das Bauen in diesen Gebieten erfordert vom Architekten 
ein hohes Mass an Sensibilität und Feingefühl. Es ist wichtig, 
dass Architekten zum Zug kommen, welche über die Erfah-
rung und das nötige Handwerk verfügen. Wie aber finde ich 

den richtigen Architekten? Dies führt mich 
auch schon zur zweiten Zutat.

DAS GEEIGNETE VERFAHREN
Es ist ein der Aufgabe angemessenes 
Verfahren gefordert. Mittels öffentlichen 
oder eingeladenen Wettbewerben, Studi-

enaufträgen, Planerwahlverfahren, Gesamtleistungswettbe-
werben u. a. kann das überzeugendste Projekt ausgewählt 
werden. Um es gleich vorweg zu nehmen. Ja, es braucht 
möglicherweise etwas mehr Zeit. Und ja, es kostet auch 
Geld. Beide Faktoren können aber durch die Wahl der Ver-
fahrensart massgeblich beeinflusst werden.

DER REGE AUSTAUSCH
Im frühzeitigen Dialog mit Behörden, Fachstellen, der Denk-
malpflege, den Bauberatern des Glarner Heimatschutzes, 
Anwohnern u. a. lassen sich Grenzen und Möglichkeiten 
ausloten, Bedenken abholen, Lösungen diskutieren. Gerade 
bei Bauten in bestehenden Strukturen ist es wichtig, dass 
die geplanten Projekte von allen Beteiligten und Betroffe-
nen mitgetragen werden. Für viele ist der Austausch mit 
Fachstellen eine unüberwindbare Hürde, vor welcher man 
Angst hat. Es ist mir persönlich ein Anliegen, an diesem Bild 
etwas zu rütteln. Ich selber mache die Erfahrung, dass eine 
offene, ehrliche Kommunikation nie verkehrt ist. Und meist 
sogar ungeahnte Türen für Bauherrschaft und Planer öffnet.

Martina Maurer

RETO FUCHS  
ARCHITEKT FH

«‹Man liebt nur, was man kennt, und 

man schützt nur, was man liebt› 

schrieb schon Konrad Lorenz. Nicht 

erst seit der Erstellung des virtuellen 

Models von Alt Glarus interessieren 

mich historische Zusammenhänge 

und deren Auswirkungen auf unsere 

Zeit, beschäftigen mich Fragen über 

Wert und Verlust von Kulturgut. An 

der Rolle des Bauberaters reizt mich 

das Verstehen und Abwägen von un-

terschiedlichen Interessen mit dem 

Ziel langfristiger, der Allgemeinheit 

verpflichteten Lösungen.»

Das Bauen in diesen  

Gebieten erfordert vom  

Architekten ein hohes Mass 

an Sensibilität und  

Feingefühl.
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BEWEGUNG IN DER BEUGE NÄFELS
Nach sechs Jahren Entwicklungszeit zeichnet sich eine  
Lösung für die denkmalgeschützte Beuge in Näfels ab.  
Daran hat der neu zusammengesetzte Vorstand des Gla-
ner Heimatschutzes massgeblich mitwirken dürfen, indem 
er den Architekten, die Bauherrschaft und die Behörden bei 
der Entwicklung des Projektes beratend begleitet hat. 

BAUGESCHICHTLICHER KURZAUSZUG 
Die Ursprünge der beiden Patrizierhäuser liegen zu Beginn 
des Spätmittelalters im 15. Jh. Anhand der dendrochronolo-
gischen Untersuchung lassen sich die im Inneren erhaltenen 
Wohntürme auf das Baujahr 1415 | 16 zurückführen. Von die-
sen ehemals freistehenden gotischen Wohntürmen sind im 
südlichen Haus zwei, und im nördlichen Haus (Beuge) drei 
Etagen komplett erhalten. Diese Turmbauten wurden in vier 
Bauphasen auf ihren heutigen Bauzustand erweitert. 

In der ersten Phase (Renaissance) wurde 1544 | 45 der Beu-
ge-Turm mehr als vervierfacht. Zwanzig Jahre später, 1564, 
erfuhr der südliche Turm eine wesentliche Vergrösserung 
des Volumens. 

Im Übergang zum Barock, in der zweiten Phase 1584, wur-
de das südliche Gebäude nochmals erweitert und erhielt so 
das heute noch bestehende Bauvolumen. 

In der dritten Phase, 1684, schliessen eine barocke Erwei-
terung und Aufstockung der Beuge die bis dahin bestehen-
de Lücke zwischen den beiden Gebäuden. So entstand der 
heutige Strassenzug. 

In der vierten Phase wurden die Ge-
bäude im 20 Jh. durch Annexbauten und 
inneren Ausbauten ergänzt. Die heutige 
Fassade stammt aus der Sanierung der 
50er Jahre des 20 Jh. Die barocken Ele-
mente wurden abgeschlagen und im Stil 
der Zeit zweckmässig verputzt. 

ZUSTAND DER GEBÄUDE 
Im Innern der Gebäude hat sich unter den Einbauten des 20 
Jh. eine historisch sehr wertvolle Bausubstanz konserviert. 
Im südlichen Haus ist der Zustand von 1564 komplett erhal-
ten geblieben. Bei ersten Sondierungen kamen in der Beuge 
barocke Wand- und Deckenverkleidungen, sowie gotische 
Bohlendecken und fein gearbeitete Halbsteinsäulen in dem 

Daran hat der neu  

zusammengesetzte Vorstand 

des Glaner Heimatschutzes  

massgeblich mitwirken 

dürfen.
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Fenster der 1 Etage hervor. Diese zeugen 
von der bedeutenden Stellung der Besitzer 
in der Glarner Oberschicht. 

SCHUTZWÜRDIGKEIT 
Die beiden Wohnhäuser Beuge Süd, Im 
Dorf 32 | 34 und Beuge Nord Im Dorf 28 | 30 
sind in architektonischer, typologischer und 
siedlungsgeschichtlicher Hinsicht bedeu-
tend. Daraus resultiert ein hoher Grad an 
Schutzwürdigkeit für die Bausubstanz bei-
der Gebäude. Die Bedeutung beider Bauten 
geht dabei klar über die Gemeinde Näfels 
hinaus und erreicht mindestens regionalen 
Status. Die beiden Häuser bilden zudem ein 
städtebauliches Ensemble, das das Ortsbild 
von Näfels wesentlich mitprägt. 

ARCHITEKTURKONZEPT 
WOHNEN IN DER BEUGE
Über sechshundert Jahre dauert die bauli-
che Entwicklung der Gebäude in der soge-
nannten «Beuge» in Näfels an. Während die-
ser Zeit hat jede Epoche ihren eigenen Stil in 
den Häusern hinterlassen, die grösstenteils 
im Inneren der beiden Bauten heute noch 
ablesbar sind. Sie zeugen vom baulichen 
Können ihrer Errichter und stellen zugleich 
höchste Anforderungen an die Bauleute und 
Planer der heutigen Zeit. Ebenso an die Ei-
gentümer, die solche Objekte besitzen und 
sich für ihren Erhalt einsetzen.

Es gilt die Qualität der historischen Sub-
stanz herauszuschälen, Wertvolles von 
Belaglosem zu trennen und angemessen 
weiter zu bauen, um den Fortbestand der 
geschützten Strukturen zu sichern und zeit-

1415

1564

1544
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lichen Anforderungen gerecht zu werden. 
Neben der wertvollen Substanz weist vor 
allem die Beuge Nord eine herrschaftliche 
Geschosshöhe vor. Diese und andere prä-
gende Eigenschaften werden wieder her-
vorgeholt, um sie im Eindruck des Barocks 
um 1684 widererstehen zu lassen. Die Beuge 
Süd wird ihren Charakter im Stil der Spät-
gotik und der beginnenden Renaissance um 
1584 zurückerhalten.

Um dies zu realisieren, werden die Baukör-
per von den Annexbauten aus dem 19. und 
20. Jahrhundert befreit. Auch im Inneren 
werden, die aus dieser Zeit stammenden für 
das Gebäude fremd erscheinenden Schich-
ten entfernt, und die darunterliegenden älte-
ren Elemente wieder hervorgeholt.

Als zentrales Element der Sanierung gilt 
die verbindende vertikale Erschliessung: Ein 
gemeinsames Treppenhaus mit Liftanlage. 
Dieses entsteht in der um 1684 entstandene 
beide Bauten verbindende Gebäudeschicht. 
Diese zentrale Anlage wird alle Wohneinhei-
ten sowie die neuen Nebenräume und Tief-
garagenanbindung im Untergeschoss barri-
erefrei erschliessen.

Beide Häuser werden mit einer neuen Ge-
bäude-Infrastruktur versehen. Die Dächer 
energetisch nachgerüstet und die Gebäu-
dehülle fachgerecht saniert.

Das historische Wohnambiente der ein-
zelnen Einheiten wird mit zeitgemässen Bä-
dern und Küchen angehoben. Zur verkehr-
sabgewandten Seite wird die Wohnqualität 
durch private Aussenbereiche in Form von 
gedeckten Terrassen anstelle der WC Türme 
aufgewertet.

1684

1584

1955
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Ein neuer Gemeinschaftsgarten im derzeit verbauten In-
nenhof rundet das Angebot ab. Mit dem öff entlichen Café 
und Bäckereiverkauf im Erdgeschoss, sowie mit dem neuen 
Sitz der Verwaltung der GAW Linth 
im südlichen Gebäudeteil, wird die 
Zugänglichkeit der wertvollen goti-
schen Stuben sowie des Wohnturms 
Süd von 1415 für die Allgemeinheit 
ermöglicht.

Das auf diesen Seiten aufgeführte Sanierungsprojekt zeigt 
auf, dass auch altersgerechtes Wohnen im Denkmalobjekt 
keine Utopie, sondern das Weitertragen von baukulturellem 
Erbe ist.

Volker Marterer

Perspektive Umbau

Rückfassade Umbau

Altersgerechtes Wohnen im Denkmalobjekt 

ist keine Utopie, sondern das Weitertragen 

von baukulturellem Erbe.
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AKTUELLE BAUPROJEKTE  
«VERDICHTUNG IM DORFKERN»
Wie fast überall in der Schweiz wird das 
Bauland auf der grünen Wiese knapp. Neue 
Wohnungen sollen darum in den Ortsker-
nen entstehen. Der Glarner Heimatschutz 
begrüsst diese Entwicklung, wenn sie dazu 
führt, dass die Ortskerne aufgewertet wer-
den. Dies geschieht nicht mit beliebigen 
Wohngebäuden, die sich nur durch maxi-
male Ausnützung, grosse Fenster und per-
fekte Terrassen für Grill und Loungemöbel 
auszeichnen. Es geht aber auch nicht dar-
um, historische Bauten zu kopieren, son-
dern vorhandene ortsübliche Elemente und 
Strukturen zu analysieren und weiterzuent-
wickeln, um damit zeitgenössische Bauten 
zu entwerfen. 

Bei fünf im Amtsblatt publizierten Projekten 
von unterschiedlich grossen Überbauungen 
in Kernzonen musste der 
GLH aufgrund mangelnder 
Einpassung Einsprache er-
greifen. Die Projekte gingen 
alle scheinbar perfekt auf die 
vermeintlich zeitgemässen 
Bedürfnisse der zukünftigen 
Bewohner ein (grosse Parkierungsanlagen, 
grosse Fenster und Terrassen zum Innen-
hof, möglichst nur WC- und Küchenfenster 
zur Strasse, um vor Einblicken ungestört 
zu sein, etc.). Eine Auseinandersetzung mit 
dem Ort und seinen traditionellen Bautypen 
(abgesehen vom Einhalten der notwendigen 
Grenzabstände) war aber kaum erkennbar.

Das Bewusstsein, dass Neubauten nicht nur 
im Innern bewohnt werden, sondern das 
Dorfbild mitprägen, scheint bei der Planung 
solcher Projekte oft vergessen zu gehen. 
Man geniesst im Neubau zwar die Aussicht 
auf schön gestaltete historische Strassen-

fassaden mit typischen Glarner Giebeln, 
verpasst aber die Chance mit einer zeitge-
mässen Gestaltung selber einen Beitrag zu 
lebenswerten Ortskernen zu leisten.

Dass z. B. die Eingangstüre auffindbar ist, 
gibt dem Haus eine Adresse und verortet 
das Gebäude für Besucher und Bewohner. 
Wenn die Tiefgarageneinfahrt diese Aufga-
be übernimmt und | oder der Platz zwischen 
Fassade und Strasse nur zum Parkieren ge-
nutzt wird, geht der menschliche Masstab 

und damit eine der wichti-
gen Aufenthaltsqualitäten 
in den Dörfern verloren. 

Das Gleiche gilt für die Fas-
sadengestaltung. Traditio-
nell wurde in den Stuben 

zur Strasse hin gelebt, reine Nutzräume wie 
Küchen, Treppe und Bäder gingen nach hin-
ten raus. 

Die Platzierung dieser Nutzungen zur 
Strasse hin, produziert gesichts- und da-
mit charakterlose Bauten ohne Bezug zum 
Ort. Der spezifische Charakter der einzelnen 
Dörfer und ihrer Strassenzüge geht damit 
Schritt für Schritt verloren. 

Der Glarner Heimatschutz setzt sich dafür 
ein, dass bei Bauvorhaben die Umgebung 
mitaufgewertet wird und bietet statt Ein-
sprachen lieber fachliche Unterstützung von 
Planungsbeginn weg an.

Dass Neubauten nicht nur  

im Innern bewohnt werden, 

sondern das Dorfbild mitprä-

gen, scheint bei der Planung 

oft vergessen zu gehen.
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EINSPRACHE EINFRIEDUNG ENNENDA
Die Bedeutung von Einfriedungen zum 
öffentlichen Raum wird allgemein unter-
schätzt, denn Einfriedungen sind weit mehr 
als nur ein Schutz der jeweiligen Parzelle. 

Sie warten mit unterschiedlicher Transpa-
renz auf, überlagern sich untereinander, ver-
fliessen mit pflanzlichen Strukturen, werden 
Teil derselben oder heben sich von ihr ab. Sie 
sind die Rahmen der Gärten, aber sie bilden 
und prägen gleichzeitig auch die Räume des 
öffentlichen, urbanen Freiraums. Ganz be-
sonders in Glarus, aber auch in anderen Glar-
ner Dörfern, wo die Häuserzeilen dominieren, 
stellen die Einfriedungen der Vorgärten ei-
nen wichtigen Beitrag dar, den öffentlichen 
Freiraum reicher und lebendiger zu machen. 

Entsprechende Sorgfalt ist bei der Gestal-
tung von Einfriedungen anzuwenden. 

Leider breitet sich immer mehr die Ten-
denz aus zur kompletten Abschottung – mit 
ortsfremden Materialen wie Steinkörben, 
Granitplatten oder Holzwände aus dem 
Baumarkt. 

Dies widerspricht dem Artikel der beson-
ders guten Einpassung, der in allen Bauord-
nungen im Kanton Glarus zu finden ist. Dieser 
Artikel bezieht sich nicht nur auf Hochbau-
ten, sondern auch auf die Freiraumgestal-
tung zum öffentlichen Raum. Schliesslich 
wirkt diese auf den Fussgänger noch unmit-
telbarer als die Gebäude dahinter. 

Aus diesem Grunde erhoben wir Einsprache 
gegen eine bereits ausgeführte Einfriedung 
in Ennenda. Erfreulicherweise wurde die 
Einsprache von der Gemeinde Glarus unter-
stützt und die Einfriedung muss zurückge-
baut werden. Gegen diesen Entscheid hat 
Ende März 2019 die Bauherrin Beschwerde 
erhoben. Fortsetzung folgt.

Judith Gessler
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BAUBERATUNG EINFRIEDUNG DIESBACH
«Das Dörfli Diesbach besitzt dank seinen 
dicht nebeneinanderstehenden Blockhäu-
sern, verwinkelten Gassen und Wegen mit 
Naturbelag, den hinter Mäuerchen verbor-
gen Gärten, den vielen Ställen und dem har-
monischen Übergang in die Hoschet einen 
ausgeprägt bergbäuerlichem Charakter.» 
lautet es im Beschrieb zum ISOS nationaler 
Bedeutung. So nahm ich dies auch bei unse-
rem Besuch vor Ort wahr. Ein eindrücklicher 
Ort mit malerischer Stimmung.

An der Strehlgasse war einem dieser ort-
stypischen, charakterbildenden Mäuerchen 
bereits in den 80er Jahren schwer zugesetzt 
worden. Es standen noch Natursteinsteh-
len mit Granitabdeckungen. Dazwischen  
waren Holzlatten auf Stahlwinkel montiert. 
Für Parkplätze sollte der Zaun gänzlich wei-
chen.

Wir suchten das Gespräch mit der Bauherr-
schaft. Die zweifache Mutter war einseitig 
schwer gelähmt. Nach dem folgenschweren 
Arbeitsunfall war es ihr nicht mehr möglich 
die Einkäufe vom öffentlichen Parkplatz ins 
Haus zu bringen. Wir schlugen vor, statt 
Parkplätzen, eine Trockenmauer mit dahin-
terliegendem Umschlagplatz zu erstellen.

So konnten wir das ursprüngliche Dorfbild 
wiederherstellen, das Dorf weitgehend auto- 
frei halten und der Familie helfen. Ziel war es 
einen Kompromiss für alle Anliegen zu finden. 

Die Familie freut sich über die von Franco 
Steger erstellte zweihäuptige, trocken ge-
baute Natusteinmauer. Die Gasse wird nun 
wieder von einer Mauern begleitet. Der da-
hinterliegende, üppige Garten wird wieder 
von Steinen gefasst. 

Lando Rossmaier

Plan: Lando Rossmaier Architekten

vorher

nachher
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LANDSCHAFTSPRÄGENDE BAUTEN
Im Herbst 2018 war der Abbruch des präg-
nanten Ledischiffdaches in Mühlehorn pub-
liziert. 

Beim betreffenden Grund-
stück und den angrenzen-
den  Nachbargrundstücken 
direkt am Ufer des Walen-
sees handelt es sich um ein 
landschaftlich und orts-
baulich ebenso reizvolles 

wie sensibles Gebiet. Durch seine exponierte 
Lage prägt es die Uferzone stark.

Die vorhandene expressive Holzkonstruk-
tion ist ein Zeitzeuge, der das «Horn» bis 
heute stark prägt. 

Ein Abbruch dieses Wahrzeichens ist nur 
denkbar, wenn eine Neuüberbauung genü-

Ein Abbruch dieses Wahrzei-

chens ist nur denkbar, wenn 

eine Neuüberbauung genü-

gend qualitätsvoll und positiv 

prägend für das Ortsbild ist.
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gend qualitätsvoll und positiv prägend für 
das Ortsbild wird. Solange einzig ein Ab-
bruchgesuch vorliegt, ist eine solche Beur-
teilung nicht möglich.

Gegen das Vorhaben «Abbruch auf Vorrat» 
ergriff der GLH darum das Mittel der Ein-
sprache.

Gerade auch, weil Ende 
Dezember 2017 die Ge-
meinde Glarus Nord über 
die Parzelle eine Planungs-
zone erlassen hatte, was aus 
Sicht des GLH ein richtiger 
Entscheid war. Denn in einer Planungszone 
können während einer festgelegten Zeit kei-
ne Bauprojekte verwirklicht werden, um die 
Entscheidungsfreiheit der Behörde für die 
beabsichtigte Nutzungsplanung zu sichern. 

Unter diesen Umständen haben wir den 
Entscheid der Gemeinde Glarus Nord, das 
Abbruchgesuch zu bewilligen, mit Beunru-
higung zur Kenntnis genommen. 

Wir werden ein waches Auge auf allfällige 
Neubauprojekte haben und bieten dafür 
gerne unsere fachkundige Beratung an.

Judith Gessler SEVERIN ASCHMANN  
ARCHITEKT FH

«An die Zukunft zu denken wird  

unserer Generation heute bereits 

früh ans Herz gelegt, vor allem was 

die Altersvorsorge oder unsere Um-

welt angeht. Neben dem Geld im 

eigenen Sack, sollten wir jedoch 

auch an die Zukunft unserer Baukul-

tur denken, ein unschätzbarer Wert.  

Darum setze ich mich für eine res-

pektvolle Weiterentwicklung sowie 

einen respektvollen Umgang mit un-

seren gebauten Lebensräumen ein 

und möchte möglichst viele Mitmen-

schen dafür begeistern.»

Gegen das Vorhaben  

«Abbruch auf Vorrat» ergriff 

der GLH darum das Mittel 

der Einsprache.
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ÜBERSICHT 2018 | 2019

Adlenbach Strasse Strassengestaltung •

Braunwald Hotel •

Braunwald Sitlistall Holzschindeldach •

Diesbach Strehlgasse Umgebung/Mauern • •

Diesbach/Rüti Brunnenzustand •

Elm Fritigenhaus Fenstersanierung •

Engi Schulhaus Treppensanierung •

Ennenda Obere Säge Brüsselerhaus Garten • •

Ennenda Bahnhofstr.37 Einfriedung • •

Ennenda Aeugstenhütte Erweiterung und Umbau • •

Ennenda Areal Tridonic Neubau Büro •

Filzbach Kerenzerbergstrasse 17 Zwischenbau •

Glarus Zollhausstr.28 Beitrag an Türen, Fenster •

Glarus Löwengasse Mauerersatz •

Glarus Sanierung Kunsthaus •

Glarus Bahnhof WC-Häuschen • • •

Glarus Schweizerhofstrasse 3 PP in Vorgarten •

Glarus Kantonsstrasse Umgestaltung • •

Glarus Nord Begleitgruppe Nutzungsplanung II •

Haslen Dorfstrasse 83 Anbau •

Hätzingen Abbruch 2 Ställe •

Hätzingen Rösslistutz 2 Ersatzbau Garagen • •

Linthal Baumgartenalp Neubau Stall •

Matt Alte Strasse Neubau EFH •

Matt Krauch Umbau EFH •

Mitlödi Hauptstrasse Neubau MFH • • •

Mollis Mühlenstrasse Neubau ZFH • •

Mollis Oberdorfweg Mauerversetzung •

Mollis Paradiesli Neubau Reservoir •

Mühlehorn Abbruch Ledischiffdach • •

Näfels Walhalla Überbauung • • •

Näfels Blechi Neubau MFHs • •

Näfels Letz 13 Fassadensanierung •

Näfels Beuge Überbauung •

Netstal Lunde Überbauung •

Netstal Friedheim Sanierung Haustüre • •

Nidfurn Hauptstrasse 2 Fenstersanierung •

Oberurnen Oberdorfstr.7, 11 Neubau MFH • • •

Obstalden Dorf 1 Carport/Terrasse • • •

Schwanden Im Thon Abbruch Hühnerstall •

Schwanden Hauptstr.73 Balkon •

Schwanden Im Thon •

Schwanden Thonerstrasse Sitzplatzumfriedung • •
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AUSWAHL AN MIT BEITRÄGEN UNTERSTÜTZTE BAUTEN

UMBAU ASYLSTRASSE | GLARUS 

Beitrag an Sanierung  

Eingangstüren und Zahnleisten

BRAUNWALD | SITLISTALL

Beitrag an Holzschindeldachersatz

Photos: Markus Herrmann | Braunwald



32

GARTEN BRÜSSELERHAUS, ENNENDA

Beitrag an neues Konzept Gartengestaltung

HAUSTÜRE FRIEDHEIM, NETSTAL

Beitrag an Auff rischung Haustüre

Photo: Priska Geyer | Netstal

Plan: AMJGS Architektur | Glarus | Zürich
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AUSBLICK

WENIGER «BAUANWALT» MEHR  
«BAUCOACH» ODER «BAUMEDIATOR»
In der Retraite des Vorstandes im Oktober 
2018 haben wir uns eingehend über die Rolle 
des Glarner Heimatschutzes im Rahmen der 
Baubewilligungsverfahren ausgetauscht. Ein 
wichtiger Teil unserer bisherigen Rolle be-
stand darin, uns im Rahmen unserer juristi-
schen Möglichkeiten für eine ausgewogene 
Baukultur einzusetzen. Wir haben quasi die 
Rolle von Baupolizisten oder Anwälten der 
Baukultur übernommen. Dies auch deshalb, 
weil wir der Meinung sind, dass sowohl die 
Bauherren und insbesondere die Behörden 
ihrer Rolle oft nicht gerecht werden. 

Was würde ein Rollenwechsel des GLH vom 
«Bauanwalt» hin zum «Baucoach» oder zum 
«Baumediator» bedeuten? Während ein 
Anwalt konsequent die Ziele des Klienten 
verfolgt und oft die Lösung selber vorweg-
nimmt, arbeiten der «Baucoach» und der 
«Baumediator» ergebnisoffen. Ihre Aufga-
be besteht in erster Linie darin, die Klienten 
durch einen Prozess zu führen. Der Coach 
stellt Fragen und erweitert dadurch das 
Bewusstsein des Klienten für ein Problem. 
Dies führt dazu, dass der Klient selber auf 
Lösungen kommt, an welche er vor dem 

Coaching nie gedacht hätte. Der Mediator 
vermittelt zwischen mehreren betroffenen 
Parteien und stellt sicher, dass die Kommu-
nikation zwischen den Parteien funktioniert. 
Er fordert die Parteien auf, die Perspektiven 
der anderen Betroffenen einzunehmen, was 
wiederum das Bewusstsein für das gemein-
sam zu lösende Problem erhöht.

Bauherren und Behörden haben in der Ver-
gangenheit oft automatisch mit heftigem 
Widerstand reagiert, wenn wir als Anwälte 
der Baukultur aufgetreten sind. Niemand 
mag es, wenn ihm gesagt wird, was er zu 
machen hat oder was er falsch gemacht 
hat. Dagegen wurden unsere Interventio-
nen geschätzt, als wir mehrheitlich als Me-
diatoren oder Coaches aufgetreten sind. In 
diesen Fällen bestand dann auf einmal auch 
ein reges Interesse an den fachlichen Inputs 
unserer BauberaterInnen. Vielleicht können 
unsere Ressourcen von der Bevölkerung und 
den Behörden in Zukunft noch viel besser 
genutzt werden, wenn wir relativ ergeb-
nisoffen in ein Gespräch gehen und damit 
als echte Partner und Ermöglicher wahrge-
nommen werden.

Philipp Langlotz
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BEVÖLKERUNGSWACHSTUM SZENARIO 
HOCH – HERAUSFORDERUNGEN FÜR 
DEN RICHTPLAN
Im kantonalen Richtplan wird für die nächs-
ten Jahre von einem grösseren Wachstum 
ausgegangen. In der Raumentwicklungs-
strategie wird dargelegt, dass das Szenario 
«Hoch» angestrebt werde. Bei den seit der 
Revision des Raumplanungsgesetzes ver-
schärften Rahmenbedingungen bedeutet 
dies, dass die weitere Ausdehnung des Sied-
lungsgebietes beschränkt ist und zuneh-
mend Veränderungen in den gewachsenen, 
vielfach geschützten oder schützenswerten 
Siedlungsgebieten absehbar sein werden. 

Für den Glarner Heimat-
schutz ist diese Entwicklung 
von Bedeutung, weil zuneh-
mend erhaltenswerte Struk-
turen unter Druck kommen.

RAUMENTWICKLUNGSSTRATEGIE:  
WOLLEN WIR WIRKLICH 7’700 NEUE  
EINWOHNERINNEN UND EINWOHNER?
Die sechs Leitsätze des Kantons sind  
interressant, auch wenn für verschiedene 
Punkte konkrete Massnahmen fehlen und  
die Strategie damit wirkungslos bleiben 
dürfte.

Ob es richtig ist, die Planung auf ein hohes 
Szenario auszurichten, stellen wir in Frage. 
Mit einem mittleren Szenario könnte der 
Druck auf nötige Veränderungen möglicher-
weise geringer gehalten werden.

TEIL SIEDLUNG:  
ENTWICKLUNGSSCHWERPUNKTE UND 
REVITALISIERUNG DER DÖRFER
Entsprechend der Raumentwicklungsstra-
tegie gibt es zwei Themen im Richtplan, 

die den Siedlungsraum stärker verändern 
könnten: Die Entwicklungsschwerpunkte, 
mit welchen die Wirtschaft angekurbelt wer-
den sollen und die Revitalisierung der Dör-
fer insbesondere in Glarus Süd. Diese zwei 
Schwerpunkte werden vom Glarner Heimat-
schutz unterstützt. 

Vermisst wird ein grösseres Engagement 
des Kantons bei der Entwicklung dieser 
Strategien. Die Entwicklungsschwerpunkte 
haben aus kantonaler Sicht eine grosse Be-
deutung. Die planerischen Herausforderun-
gen zur Entwicklung dieser Schwerpunkte 
wird nicht den Gemeinden alleine überlas-
sen werden können. Für die strategischen 

Entwicklungsschwerpunk-
te, welche «Kernelemente 
der kantonalen Standort-
förderung sind» sollte nach 
Ansicht des Glarner Heimat-
schutzes der Kanton das 

Heft in die Hand nehmen und beispielswei-
se mittels Testplanungen oder sogar mittels 
kantonalen Nutzungsplanungen für diese 
Teilgebiete die Gemeinden aktiv unterstüt-
zen. Wenn die Entwicklung den Gemeinden 
alleine überlassen werden wird, wird die 
Entwicklung in etwa demselben Tempo und 
der gleichen Qualität vorangehen wie bisher. 
Dies erachten wir als ungenügend und nicht 
zielführend.

Aber auch die Strategie des Kantons, die 
ländlichen Ortschaften zu revitalisieren, 
kann nicht ausschliesslich an die Gemein-
de delegiert werden. Es müssen Konzepte 
und Projekte entwickelt werden, welche zur 
angestrebten Revitalisierung nötig sein wer-
den. Eine aktive Beteiligung des Kantons bei 
diesen Strategien wird nötig sein, wenn eine 
positive Wirkung beabsichtigt wird.

Ob es richtig ist, die  

Planung auf ein hohes  

Szenario auszurichten,  

stellen wir in Frage. 
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INVENTARE ALS NÖTIGE  
PLANUNGSGRUNDLAGE BEI DER  
INNENENTWICKLUNG
Von Interesse für den Heimatschutz ist  
natürlich auch der Schutz der Ortsbilder und 
Kulturdenkmäler. Im Richt-
plan wird festgestellt, dass 
«bei der Umsetzung der 
kantonalen Natur- und Hei-
matschutzgesetzgebung… 
teilweise Defizite ‹bestehen›. Mit Blick auf 
die Förderung der Siedlungsentwicklung 
nach innen und insbesondere auch in Bezug 
auf die angestrebte Revitalisierung der Orts-
kerne ist eine rasche Bereinigung und Um-
setzung der Schutzinventare notwendig.» 

BEI KANTONALEN INTERESSEN 
SOLL DER KANTON FEDERFÜHREND 
MASSNAHMEN ERGREIFEN
Die Strategien und Handlungsanweisungen 
zur räumlichen Entwicklung des Kantons 

sind nachvollziehbar dargelegt und wer-
den durch den Glarner Heimatschutz unter-
stützt. Wir meinen, dass zur Erfüllung dieser 
Strategien der Kanton Glarus federführend 
Massnahmen ergreifen muss. Analog ande-

rer Kantone könnte der Kan-
ton Glarus beispielsweise 
Leitlinien für Massnahmen 
an Bauten ausserhalb der 
Bauzonen erlassen, oder 

Leitfäden und Grundlagen zur Siedlungser-
neuerung innerhalb bebauter Gebiete bereit 
stellen. Oder, wie oben bereits aufgezeigt, 
Testplanungen, Konzepte und Projekte zu-
sammen mit den Gemeinden entwickeln 
lassen, welche Umsetzungsreife erlangen. 
Die Innenentwicklung ist eine planerisch 
anspruchsvolle Aufgabe, welche nicht den 
Gemeinden und Privaten alleine überlassen 
werden kann.

Marc Schneiter

Die Entwicklungsschwer-

punkte haben aus kantonaler 

Sicht eine grosse Bedeutung. 

Im Richtplan einer der Entwicklungsschwerpunkte – der Bahnhof Näfels-Mollis und das Zschokke-Aeral.
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WAS HAT DAS JAHR 1962 MIT HEIMATSCHUTZ ZU TUN.
HEIMATSCHUTZ UND KUBA-KRISE!
1962 erreichte der Kalte Krieg mit der Kubakrise einen ers-
ten Höhepunkt. Die Weltöffentlichkeit wird sich erstmals be-
wusst, dass ein globaler Atomkrieg ausbrechen könnte. Im 
gleichen Jahr treten die Rolling Stones das erste Mal öffent-
lich auf und die Beatles bringen ihre erste Single «Love me 
do, you know I love you» auf den Markt. Was hat das Ganze 
mit Heimatschutz zu tun, werden Sie sich fragen?!

Als 2-jähriger wusste ich selber noch nicht, dass mein Herz 
einmal für den Heimatschutz schlagen wird, und trotzdem 

bedeutete das Jahr 1962 für die Stellung 
des Heimatschutzes in der Schweiz eine be-
deutende Zäsur. An der Volksabstimmung 
vom 27. Mai 1962 stimmte eine Mehrheit der 
Aufnahme eines Heimatschutzartikels in die 
Bundesverfassung zu. Das war Auslöser auf 

Stufe Bund und anschliessend auf Stufe der Kantone, dass 
Natur- und Heimatschutzgesetze erlassen wurden. 

Im Kanton Glarus stimmte die Landsgemeinde 1971 der 
Einführung eines Gesetzes für den Natur- und Heimatschutz 
zu. So nebenbei, eine andere epochale politische Entschei-
dung, im gleichen Jahr wurde im Herbst auf Bundesebene 
die Einführung des Frauenstimmrechts vom männlichen 
Stimmvolk mit 65 % angenommen.

Als 2-jähriger wusste ich 

selber noch nicht, dass  

mein Herz einmal für den 

Heimatschutz schlagen wird.

Photo: www.zeit.de
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Fazit: Seit 1971 ist Heimatschutz eine Behör-
denaufgabe. Wenn es heute landläufig heisst, 
der Heimatschutz trete als Bremser und Ver-
hinderer auf, dann wird schlichtweg verges-
sen, dass er lediglich die selben Anliegen ver-
folgt, welche unsere Behörden von Gesetzes 
wegen verfolgen müssten. Die zuständigen 
Bauverwaltungen sind verpflichtet, die Ein-
haltung von Gesetzen durchzusetzen. Das 
sind keine politischen Entscheide, bei denen 
oft eine Interessenabwägung vorgenom-
men wird und somit immer auch eine Frage 
der Gewichtung den Entscheid beeinflusst. 
Wenn dieser Prozess nicht 
sauber läuft oder innerhalb 
des Baubewilligungsver-
fahrens die Gefahr besteht, 
dass Entscheide willkürlich 
gefällt werden, beginnt un-
sere Aufgabe und das ist meistens mittels 
des Instruments der Einsprache.

Der Glarner Heimatschutz hat sich zum 
Ziel gesetzt, weniger Einsprachen zu ma-
chen. Voraussetzung dafür ist, dass die zu-
ständigen Behörden und Verwaltungen ihre 
Aufgabe gewissenhaft erledigen und wir 

sicher sein dürfen, dass keine willkürlichen 
Entscheide getroffen werden.

Mit dieser Gewissheit entsteht gegensei-
tiges Vertrauen sowie Berechenbarkeit. Das 
wiederum schafft für alle Beteiligten, insbe-
sondere für Bauwillige, Planungssicherheit 
und vermeidet unnötige Planungskosten 
und zeitliche Verzögerungen. 

Für 2019 hat sich das Präsidium das Ziel 
gesetzt, diese Thematik mit den zuständi-
gen Stellen aufzunehmen. Das schliesst die 
Bauämter der drei Gemeinden sowie ver-

schiedene Amtsstellen der 
kantonalen Verwaltung bis 
hin zur KNHK (Kantonale Na-
tur- und Heimatschutz Kom-
mission) mit ein.

Heimatschutz soll durch positive Werte be-
setzt und so in der Bevölkerung verankert 
werden. Wie sangen die Beatles so schön: 
«Love me do, you know I love you», das gilt 
auch für den Heimatschutz.

Hansruedi Zopfi

Der Glarner Heimatschutz 

hat sich zum Ziel gesetzt, 

weniger Einsprachen  

zu machen.

Photo: www.akspic.com
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BILANZ UND ERFOLGSRECHNUNG

BEZEICHNUNG	 SALDO	 SALDO IN %	 VORJAHR	 SALDO IN % 

AKTIVEN				  

PC 87-70-1	 69’797.45	 24.36	 125’932.25	 37.87

Sparheft GKB 078.473-01	 98’706.95	 34.46	 91’146.40	 27.41

Sparheft GKB 116.485-18	 58’308.15	 20.35	 58’287.50	 17.53

Servicekonto GKB 821.782-170	 23’416.60	 8.17	 21’000.00	 6.32

Sparheft CS 41'204-00	 4’256.04	 1.49	 4’255.61	 1.28

Sparheft CS 190900-30-1	 31’614.58	 11.04	 31’611.42	 9.51

Total Flüssige Mittel	 286’099.77	 99.87	 332’233.18	 99.91

 

Transitorische Aktiven	 373.20	 0.13	 293.20	 0.09

Total Aktive Rechnungsabgrenzungen	 373.20	 0.13	 293.20	 0.09

 

Total Umlaufvermögen	 286’472.97	 100.00	 332’526.38	 100.00

 

TOTAL AKTIVEN	 286’472.97	 100.00	 332’526.38	 100.00

 

 

PASSIVEN				  

Transitorische Passiven	 -89’677.50	 31.30	 -128’351.80	 38.60

Total Passive Rechnungsabgrenzungen	 -89’677.50	 31.30	 -128’351.80	 38.60

 

Total Fremdkapital	 -89’677.50	 31.30	 -128’351.80	 38.60

				  

Glarner Heimatschutz	 -173’233.70	 60.47	 -173’233.70	 52.10

Anna Elsa Baer-Zopfi Fonds	 -51’507.30	 17.98	 -51’507.30	 15.49

Bilanzverlust	 27’945.53	 -9.76	 20’566.42	 -6.18

Total Kapital	 -196’795.47	 68.70	 -204’174.58	 61.40

 

TOTAL KAPITAL	 -196’795.47	 68.70	 -204’174.58	 61.40

TOTAL PASSIVEN	 -286’472.97	 100.00	 -332’526.38	 100.00
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BEZEICHNUNG	 SALDO	 SALDO IN %	 VORJAHR	 SALDO IN % 

AUFWAND

Jahresbot SHS	 6’640.00	 10.84	 6’980.00	 6.93

Beiträge Konto Heimatschutz	 2’500.00	 4.08	 11’800.00	 11.72

Beiträge Konto Kanton	 10’500.00	 17.14	 23’919.80	 23.75

Veranstaltungen	 4’252.55	 6.94	 0.00	 0.00

HV, Jahresbericht, Fotodokus	 11’059.60	 18.05	 6’589.40	 6.546

Prozesskosten	 0.00	 0.00	 15’667.50	 15.56

Drucksachen	 175.80	 0.29	 0.00	 0.00

Inserate, Publikationen	 2’762.05	 4.51	 0.00	 0.00

Mitgliedschaften, Gönnerbeiträge	 500.00	 0.82	 0.00	 0.00

Verwaltungsaufwand, Sekretariat	 15’296.45	 24.96	 8’232.00	 8.17

Bank- und Postspesen	 206.10	 0.34	 142.50	 0.14

Total Auwand	 53’892.55	 87.96	 73’331.20	 72.82

 

TOTAL AUFWAND	 53’892.55	 87.96	 73’331.20	 72.82

ERTRÄGE

Mitgliederbeiträge	 -22’820.00	 37.24	 -23’810.00	 23.64

Jahresbeitrag Kanton Glarus	 -14’920.00	 24.35	 -21’000.00	 20.85

Spenden und übrige Einnahmen	 -8’715.75	 14.22	 -1’066.25	 1.06

Zinsertrag	 -57.69	 0.09	 -78.69	 0.08

Total Ertrag	 -46’513.44	 75.91	 -45’954.94	 45.63

 

TOTAL ERTRAG	 -46’513.44	 75.91	 -45’954.94	 45.63

ABSCHLUSS				  

Jahresverlust	 -7’379.11	 12.04	 -27’376.26	 27.18

Total Abschluss	 -7’379.11	 12.04	 -27’376.26	 27.18

 

TOTAL ABSCHLUSS	 -7’379.11	 12.04	 -27’376.26	 27.185
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ANNA ELSA ZOPFI-BAER STIFTUNG | 
PRO GLARUS
GESCHÄFTE DER STIFTUNG
In diesem Jahr hat der Stiftungsrat zum vier-
ten Mal den Preis der Anna Elsa Zopfi-Baer 
Stiftung Pro Glarus verliehen. Die Stiftung 
erachtete die Renovation des Doppelwohn-
hauses an der Abschläschstrasse 42 | 44 als 
preiswürdig und freut sich über das fachge-
recht herbeigeführte Ereignis.

An einer Sitzung haben wir die gegenwär-
tigen Geschäfte besprochen und erledigt. In 
Bezug auf unsere Geschäfte verlief das Jahr 
2018 erneut ruhig. In diesem Jahr haben 
wir für Farbberatungen folgender Objekte 
Beiträge geleistet: Burgstrasse 54, «Eck-
haus» Burgstrasse und Gerichtshausstras-
se 11. Weitere Gesuche für Beratungen und  
finanzielle Unterstützungen werden auch 
im laufenden Jahr 2019 gerne wieder ent-
gegengenommen.

IN GEDENKEN AN DIE STIFTERIN
Die Stifterin Anna Elsa Zopfi-Baer ist in  
ihrem 107. Lebensjahr im Mai 2018 verstor-
ben. Sie hat sich nicht nur an die Heimat ih-
rer Jugend erinnert, sondern auch zur Erhal-
tung und Pflege des Stadtbildes beigetragen.  
Wir werden sie in bester Erinnerung behalten.

Fotos: Jürg Zimmerman, Marti AG Architekten

STIFTUNGEN
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STIFTUNG HAMMERSCHMIEDE | 
MÜHLEHORN
Für Christian und Roswitha Zimmermann 
ist es ein besonderes Jahr, hier in der Ham-
merschmiede in Mühlehorn am Meerenbach, 
wirken die zwei feinen Leute nun schon seit 
25 Jahren.

Ausgerechnet in diesem Jahr mussten sie 
feststellen, dass es das trockenste Jahr war, 
seit sie hier am Werk sind. Um mit den vom 
Wasserrad angetrieben Schwanzhämmern 
zu schmieden, müssen mindestens 40 Se-
kundenliter zur Verfügung stehen. Nicht nur 
für kurze Zeit im Hochsommer, sondern das 
ganze Jahr über, brachte der Meerenbach 
hierfür immer wieder zu wenig Wasser. Es 
gab etliche Besuchergruppen, die aus die-
sem Grund das Zusammenspiel von Was-
serrad und Hämmer nicht erleben konnten. 
Die Lösung war der Lufthammer, um den 
Menschen das Schmieden zeigen zu kön-
nen. Aber nicht nur das Präsentieren ist den 
beiden wichtig, sondern auch die Aufträ-
ge. Hier konnte Christian Zimmermann für 
seine Kundschaft, wie in all den Jahren, mit 
grosser Erfahrung und Kompetenz, Entwür-
fe gestalten und umsetzen. Ob grosse oder 
kleine Aufträge, sie sind immer von höchs-
ter Qualität und exklusiv für die Kundschaft 
kreiert. Jedes Mal neu, immer individuell und 
passend. 

Der Seminarbereich war auch in die-
sem Jahr wieder ein weiteres Standbein. 
Seit 25 Jahren führen die Beiden nun das 
«Teamschmiede Seminar» durch. Viele Fir-
men durften sie in dieser Zeit willkommen 
heissen. Es war und ist ein spannendes und 
unvergessliches Erlebnis für die vielen Teil-
nehmer, die in der Schmiede waren und noch 
kommen werden.  

Die reine Kunst spielt nebst Allem eine 
grosse Rolle. Im Obergeschoss über der 
Werkstatt befindet sich Christians Galerie 

«hammersmith finde arts». Aus dieser Ga-
lerie fanden Skulpturen den Weg zu ihren 
Liebhabern, Fans und neuen Besitzern. Es 
ist ein Privileg, sagt Eisenbildhauer Christian 
Zimmermann, mit dem Werkzeug aus alten 
Tagen und dem Feuer in der Esse, Neues zu 
schaffen. Zeitgemäss zu arbeiten und durch 
die Kunst Menschen zu berühren und deren 
Leben zu bereichern.

Auch in diesem Jahr waren wieder Film-
teams vor Ort um das Wirken und Arbeiten 
der Beiden zu dokumentieren. Darunter wa-
ren der TV-Sender 3Sat sowie verschiedene 
Zeitungen und Magazine. 

Der Fridolin, der in Zürich auf dem Linden-
hof für das Sächsillüütä geschmiedet wur-
de, ist vom Kanton Glarus erworben worden 
und wurde feierlich in der Landesbibliothek 
von Regierungsrat Benjamin Mühlemann vor 
grossen Publikum von interessierten Glarne-
rinnen und Glarnern eingeweiht. 

Grossen Dank, im Namen Christian und 
Roswitha Zimmermann, gehört der Wert-
schätzung unserer Kunden, unseren Gästen, 
sowie dem Stiftungsrat für seine grossarti-
ge Arbeit an der Hammerschmiede. Auf ein-
drücklichen Wunsch des Schmiedeehepaars 
werden die Stiftungsräte ausnahmsweise 
nachstehend aufgeführt. Präsident Peter 
Rufibach; Aktuarin Sonja Zeller; Franz Fre-
fel; Röbi Marti; Fred Kamm; Martin Sauter.

Möge die Hammerschmiede in Mühlehorn 
als Ort mit einzigartiger Atmosphäre und 
Geschichte noch lange der Kunst und Kul-
tur dienen.

Peter Rufibach  
Präsident des Stiftungsrates
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STIFTUNG PRO BAUMGARTENALP
Auch im Jahre 2018 konnten wir in enger 
Zusammenarbeit mit der Abteilung Umwelt-
schutz und Energie des Kantons Glarus eine 
weitere Bauetappe an der Trockenmauer 
vornehmen. Das wochenlang andauernde, 
schöne Wetter ermöglichte es, dass in der 
Folge weitere 121 Laufmeter saniert werden 
konnten.

In den vergangenen zwei Jahren wurden alle 
neun Strommasten auf der Baumgartenalp 
demontiert. Auch der Rückbau aller Beton-
fundamente sowie die entsprechenden Re-
kultivierungsmassnahmen wurde sachge-
recht ausgeführt. Die Vertreter der Stiftung 
Landschaft Schutz Schweiz und des Fonds 
Landschaft Schweiz waren anlässlich ihrer 
Begehung im vergangenen Jahr von den 
durchgeführten ökologischen Ausgleichs-
massnahmen der Axpo beeindruckt.

Die Baumgartenalp und ihre uralten Gebäu-
de mit denselben Dimensionen präsentieren 
sich wieder wie vor 200 Jahren.

«IN SCHÖNHEIT STERBEN?»
Die Gesetzeskonformität der baulichen Sub-
stanz in den Bereichen Tierhaltung (Gross-
viehstall), Lebensmittelproduktion (Alpkä-
serei) und Gewässerschutz (Jauchegrube) 
verpflichtet uns nun, unverzüglich Neubau-
ten vorzunehmen. Das Baubewilligungsge-
such ist eingereicht worden. 

Wir setzen alles daran, dass diese einma-
lig schöne Kulturlandschaft unter Einschluss 
geschickter, baulicher Erneuerungen nicht 
in Schönheit untergeht, sondern weiterhin 
alpwirtschaftlich – wie seit Jahrhunderten – 
genutzt werden kann.

Heinz Marti-Auer | Präsident  
der Baumgartenalp-Stiftung Mollis
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STIFTUNG PRO ELM
Unmittelbar neben der Schiefertafelfabrik in 
der Sandgasse Elm, steht ein alter, grosser 
Holzschopf. Ursprünglich diente dieses Ge-
bäude der Schiefercompanie – so hiess die 
ehemalige Schiefergesellschaft – als Jahres-
lager für Schultafeln.

Als der Schieferabbau in den Elmer Berg-
werken Ende der dreissiger Jahre des letz-
ten Jh. eingestellt wurde, kaufte die Schul-
gemeinde Elm eines dieser Gebäude als 
Holzlager, denn die Schule Elm wurde da-
mals mit Holz geheizt. Zwei andere wurden 
abgebrochen.

1962 wurde das neue Schulhaus im soge-
nannten Untergässli eingeweiht und bald 
wurden sowohl das alte wie auch das neue 
Gebäude mit Öl beheizt. Für die Forstbetrie-
be Elm war dies eine günstige Gelegenheit, 
den Schopf als Lagerraum und Arbeitsplatz 
zu übernehmen.

Nachdem die Gemeinde Glarus Süd ein 
zeitgemässes Gebäude für die Feuerwehr 

sowie die Forst- und Werkbetriebe des 
Sernftals erstellte, konnte die Stiftung pro 
Elm den in unmittelbarer Nähe der Schiefer-
tafelfabrik befindliche «Altbau» erwerben.

Endlich gibt es für die Schiefertafelfabrik 
in Elm – die jährlich einige tausend Besucher 
empfangen und beherbergen darf – Raum 
für Toiletten und vor allem einen gediege-
nen Raum, Gäste von Elm in einem altehr-
würdigen Gebäude begrüssen, und wenn 
gewünscht, auch bewirten zu können.

Kaspar Rhyner | Präsident

STIFTUNG PRO MOLLIS
Der Präsident der Stiftung PRO MOLLIS Fri-
dolin Beglinger engagiert sich in der Fokus-
gruppe Baureglement, Nutzungsplanung 
II unter anderem für die Erhaltung der his-
torischen Dachlandschaften mit Schrägdä-
chern, sowie die ökologisch und gestalte-
risch wertvolle Begrünung der Flachdächer 
ausserhalb der Dorfkernzonen.
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STIFTUNG PRO SCHWANDEN  
UND UMGEBUNG 
Die Schwerpunkte der Tätigkeiten unserer 
Stiftungen lagen im vergangenen Jahr bei 
drei Themen: Auf- und Ausbau des Schau-
lagers sowie Archivierung der Therma-Gerä-
te-Sammlung; Konservierung und fotografi-
sches Erfassen der Fresken-Abzeichnungen 
von Lill Tschudi und der permanenten Pflege 
der Bildersammlung.

1949 sind bei der Kirchenrenovation der re-
formierten Kirche Schwanden im Chor Fres-
ken aus der Zeit um 1500 zum Vorschein 
gekommen. Damals wurde entschieden, die 
Fresken wieder zu verputzen und somit für 
die Nachwelt zu konservieren. Der damali-
ge Präsident des GLH, Architekt Hans Leu-
zinger, erteilte Lill Tschudi den Auftrag, die 
Fresken vor dem erneuten Verputzen abzu-
zeichnen und so zu dokumentieren. Es ent-
standen drei Aquarelle, die heute Eigentum 
der Stiftung sind. Diese Dokumentation hat 
einen grossen kulturhistorischen Wert! 

Da die Aquarelle nicht aufgehängt werden 
können (Licht), wurden sie professionell von 
Fachleuten reproduziert. So können wir die-
se Bilder nun der Öffentlichkeit zugänglich 
machen. Die originalen Bilder werden im Ar-
chiv gelagert.

Unser Gesuch an den Regierungsrat um 
einen finanziellen Beitrag an die Inventari-
sierung und forschungsgerechte Erfassung 
durch das GWA Schwanden wurde positiv 
beantwortet und mit einem Beitrag von Fr. 
8’000.– belohnt. Die Arbeiten werden 2019 
abgeschlossen.

Die Stiftung wurde von Frau Barbara 
Rüesch-Comiotto mit drei Bildern ihres Va-
ters, Hans Comiotto, beschenkt. Die Bilder 
wurden in die Sammlung integriert und 
können heute im Alters- und Pflegeheim 
Schwanden angeschaut werden. Im glei-
chen Jahr erhielt die Stiftung vom Enkel 
Dani Fehr ein Bild seines Grossvaters, dem 
Sooler Maler Adolf Fehr. Herzlichen Dank 
der Schenkerin und dem Schenker. 

Im Sommer wurden wir über ein Umbau-
gesuch eines Stalls im «Schindligen» im 
Thon um Rat gefragt. Es gelang uns unter 
Einbezug von Fachkräften den Bau mit dem 
Bauherrn so zu gestalten, dass er von Seiten 
Heimatschutz und Stiftung keine Einspra-
chen mehr zu gewärtigen hatte.

Käthi Kamm | Präsidentin

STIFTUNG PRO VORBURG
Das Jahr 2018 stand ganz im Abwarten des 
Berichts über die erste Phase der Konservie-
rung von der Vorburg Oberurnen.In dieser 
ersten Phase ging es darum, das Gemäuer 
der Ruine im Innenbereich frei zu legen. Die 
sehr gute Arbeit wurde im Herbst 2017 be-
endet. 

Im Bericht von Christian Bader, Archäolo-
ge aus Basel, sind doch recht erstaunliche 
Sachen zum Vorschein gekommen. So hat er 
darauf hingewiesen, dass die Vorburg zwei 
Bauphasen hinter sich hatte. Die eine vom 
12. Jahrhundert, die zweite etwas später so 
um das 16. Jahrhundert. Beim Abtragen des 
Schutthügels kam eine ca. 3 m dicke Mauer 
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zum Vorschein, die sicher nicht schon bei 
der Gründung da gewesen war. Auch hat 
man verschiedene Fundstücke gefunden.

Felix Nöthiger unser Burgenspezialist hat 
dann ein Projekt für die zweite Phase gerech-
net. In dieser zweiten Phase geht es darum, 
das frei gelegte Gemäuer zu konservieren. 
Leider ist die Finanzierung dieser zweiten 
Phase nicht gesichert. Ca. 800’000 Franken 
müssen wir von der Stiftung zusammen zu 
bringen. Die Schritte dafür sind eingeleitet 
und wir hoffen, dass wir so schnell als mög-
lich die Bauarbeiten fortsetzen können. Lei-
der ist es vor allem wegen den Kosten nicht 
möglich, noch mehr «Geschichte» aus den 
Ruinen zu finden. 

Filippo Croci-Maspoli | Präsident

STIFTUNG THOMAS LEGLER HAUS
Wir haben im Jahr 2018 die Ausstellung 
«Blue Jeans: Made in Diesbach» nochmal 
gezeigt. Insgesamt haben wir sie damit ge-
gen 800 Personen zeigen dürfen. Es ehrt 
uns, dass die Ausstellung im Jahr 2019 in den 
Räumlichkeiten der Museums-Spinnerei im 
Neuthal (ZH) ein weiteres Mal gezeigt wer-
den wird. Dank grosszügigen Spenden und 
weiteren Unterstützungen ist es gelungen, 
die Ausstellung finanziell praktisch ausgegli-
chen abzuschliessen.

In naher Zukunft muss die in die Jahre 
gekommene Präsentation über den Offizier 
Thomas Legler zeitgemäss erneuert werden. 
Dies allein reicht aber vermutlich nicht, um 
unser Museum nachhaltig zu sichern. Neben 
neuen Wechselausstellungen befasst sich 
der Vorstand auch mit weiteren zukünftigen 
Aktivitäten – keine einfache Aufgabenstel-
lung!

Das Rechnungsjahr 2018 schliesst mit ei-
nem Gewinn von Fr. 8’953.39 ab, gegenüber 
einem Verlust im Vorjahr von Fr. 11’571.48. 
Dazu beigetragen haben namentlich die 
ganzjährige Vermietung der Einliegerwoh-
nung im Museumsteil sowie die erstmalige 
Unterstützung des laufenden Betriebs durch 
die Brigitte Kundert Stiftung, welche bisher 
schon unsere Ausstellungen unterstützt hat. 
Wir sind damit unserem Ziel, mit Blick auf die 
anstehenden Aufgaben etwas liquide Mittel 
zu äufnen, einen Schritt näher gekommen.

In diesem Sinne blicken wir optimistisch 
in die Zukunft.

Hans MartiDie freigelegten Mauern im Innern der Ruine
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Kommunikation

 

Weitere Vorstandsmitglieder

 

 

Rechnungsrevisoren

Judith Gessler | Architektin ETH SIA SWB | Glarus | Zürich
Hans-Rudolf Zopfi | Bank-Kaufmann | Schwanden
 
Kirsten Winkler | Treuhänderin mit eidg. FA | Netstal
 
Dr. med. Renato Kamm | Arzt | Schwanden
 
Martina Maurer | Architektin FH | Glarus
 
Franz Frefel | Architekt HTL | Unternehmer | Mollis
Philipp Langlotz | Anwalt und Mediator | Glarus 
Volker Marterer | dipl. Ing Architekt SIA | Mollis
Lando Rossmaier | Architekt ETH SIA | Ennenda
Marc Schneiter | dipl. Ing. FH Raumplanung FSU | SVI | SIA |  
Zürich | Ennenda
 
Martin Leutenegger | Unternehmer | Glarus 
Nadja Zogg | Bank-Kauffrau | Glarus
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